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356 Chyfmiſche Unterſuchuus
nicht nutzen koͤnnen . Dahero lehret weniger Urin, deffar

Schaͤrſe , Farbe und Dicke einem Artzte viel nuͤtzliches ; es

iſt daraus zu erweiſen , wie noͤthig das Waſſer dem Coͤrper
ſey , wie die Saͤfte beſchaffen ſind , wie es mit der Kranckheit
fichet , was fuͤr Artzeneyen erfordert werden , welche Mittel
dem Coͤrper ſchaͤdlich ſind , und welche die Vermiſchung des

Gehluͤts gar zn fehr aufloͤfen; und wie ſchaͤdlich auch eine alll
groſſe Flüßigkeit derſelben iſt ?

Der fuͤnf und neunzigſte Proceß .
Wenn eben dieſer Urin ſo lange eingekocht, daß

nur noch der viertzigſte Theil uͤbrig iſt , und

hernach mit Sande vermiſchet und deſtilliret
wird , ſo giebt er einen alcaliſchen Spiritum ,

ein alcaliſches fluͤchtiges Saltz , ein ſehr ſtin⸗
ckendes Oel , und ſaltzige Ueberbleibſel .

Zubereitung .
Wenn die Deſtillation des Urins ſo lange forkgeſchtt

wird , Dis von viertzig Pfund nur noh ein Pfund übrig ifl

oder , wenn ein ſolcher friſcher Urin aus einem niedrigen Wek

ten , cylindriſchen offenen Geſaͤß mit ſolchem Feuer , das del

Urin beynahe in Aufwallung bringet , ausgedaͤmpfet wird , daß

davon eben ſo viel uͤbrig bleibet , und alsdenn das dicke, ſchwar⸗

tze, ſcharfe Ueberbleibſel mit drey mahl fu viel febr reinen Cand
in weichem kein Saltz befindlich iſt , vermiſchet , und darauf die

Deſtillation aus einer glaͤſernen Retorte in einer Sand⸗Capell
vorſichtig , und im Anfange gantz gelinde angeſtellet wird , wo⸗

bey denn die übergehenden Fluͤßigkeiten wohl zu brobachten,
und allezeit in beſondern Vorlagen aufzufangen ſind , 40 wird

zuerſt eben ſo , wie in dem vorhergehenden gemeldet morde
ein helles Waſſer uͤbergehen. Wenn denn die Materie fat
beginnet trocken zu werden , fo kommt zwar noch eile, clle

Fläkigkeit herüber , die aber ſcharf , feurig und aleall ifi.
Mit ſolcher Deſtillation fähret man ſo lange fort , als noch et⸗

was von ſolcher Fluͤßigkeit uͤbergehet , welche beſonders auf

zuheben; nachmahls verklebt man die Vorlage auf ota
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naueſte mit der Retorte , und giebt allmaͤhlig von Grad zu

Grad ſtaͤrcker geurt) ſo wird ein weiſſer Nebel anfangen uͤber⸗

gehen , welches eine ziemliche Zeit dauren wird ; wobey
denn zugleich fettige Striche zum Vorſchein kommen werden ;

darauf wird eine etwas oͤligte, gelbliche Fluͤßigkeit , und mit

ſelbiger zugleich ein weiſſes, gelbliches , feſtes alealiſches Saltz,
letzt aber mit dem ſtaͤrckſten Grad des Feuers ein gelbliches
Ider Gold⸗gelbes Oel uͤbergehen, und wenn dieſes aufhoͤret,

b
wird ein irrdiſcher ltziger Ueberbleibſel in der Retorte

liben . Das erſtere Waſſer iſt kaum etwas alcaliſch , ſcharf
Waſ⸗oder ſaltzigt , keinesweges aber oͤlicht, ſondern es iſt der

ſer gleich, davon in dem vorhergehenden Proceſſe Meldung

gechehen. Die andere Fluͤßigkeit hat einen ſchalfen Geruch ,
der offenbahr alcaliſch iſt , ſie brennet als cin Sener auf der

Zunge, und ſchmeckt vollkommen als ein Alcalt , ſie branſet

tit jedem Acido fehr heftig , und wenn ſie damit geſaͤttiget
worden , ſo entſtehet daraus ein zuſammengeſetztes Saltz , däs

weder faner nod alealiſch , ſondern halb fluͤchtig, und dem

Salmiac ſehr aͤhnlich iſt , jedoch Hat es nach der Eigenſchaft

des Keidi eine beſondere Natur . Es iſt alſo dieſes Saltz
wuͤrcklich alealiſch , jedoch fluͤchtiger als dasjenige , von deſſen
Etzeugung in dem 88ſten Proceſſe Meldung geſchehen . Alles
dieſes zeiget ſich bey der dritten fetten Fluͤßigkeit am meiſten ,
welche noch mehr alcaliſch , jedoch auch oͤlicht ift , weil ſie

lber aus Waſſer , Saltz und Oel beſtehet , fo wird fie cin

Spiritus alcalinus geuennet . Das Saltz endlich iſt allezeit
gantz alealiſch, doch ift es aup . von dem anhaͤngenden ſtin⸗
denden Oel verunreiniget , daher es auch ſehr unangenehm iſt .

Das Oel, welches zuletzt mit dem andern zugleich, und end⸗

lich allein heraus kommt , hat einen gantz unertraͤglich ſtarcken
Geruch , es verdirbet alles mit ſeinem Geſtanck , es hat nicht
Hur den ſtinckenden Dunſt des Urins an ſich , ſondern auch et⸗

was von den Miſt⸗Geſtancke . Wenn das lezte Ueberbleibſel
in offenem Feuer caleiniret , und nachmahls mit Waſſer aus⸗

gelauget wird , ſo bekommt man das wahre Meer⸗Saltz
wieder, weun der Menſch daſſelbe zuvor in der Speiſe ge
hoffen. pat .

:
Der Nutzen .

ii
Hieraus erhellet , daß unſer nrinoͤſes Saltz nicht alea⸗

ſch ſey, ſondern in einem
gewien

Grade der Hitze erſt mi
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liſch werden koͤnne. Ferner iſt hieraus auch klar , daß unſer
urinoͤſes Saltz kein Salmiae ſey , weil der Salmiae zwar in

gewiſſem Grade der Hitze fluͤchtig , jedoch niemahls in der Sub⸗

limation durch die Hitze alcaliſch wird , ſondern ein zuſammen⸗
geſetztes Saltz bleibet , ſo oft er auch ſublimiret wird . Da

Hingegen das halb - fire Urin⸗Saltz nur in einem gewiſſen Gra⸗

de der Hitze fluͤchtig gemacht wird , doch alsdenn ſofort wie

der alcaliſch iſt , und die erſtere Eigenſchaft eines zuſammenge⸗

ſetzten Saltzes gaͤutzlich verlichret . Es konumt alſo das Ulin⸗

Saältz ſeiner Natur nach einem alcaliſchen Saltze md dem

Salmiac gleich , jedoch ift es deswegen keins von beyden

würcklich . Weshalb hieraus zu ſchlieſſen iſt , daß das Salß ,

der ſaltzige Spiritus , und das erſte Oel , bey einem geſunden
Coͤrper faſt gleich fluͤchtig ſind. Ferner wird offenbahr , dnf
dieſer fette Spiritus aus dreyen Stuͤcken , nemlich aus Waf

ſer , Oel und Saltz beſtehe , in welche drey Stücke er aud
gar leicht wiederum anfgeldfet werden fan . roird hiet
aus begreiflich , daß das gelinde , weiſſe , unkräftige , niht

riechende fette Weſen , der Speiſe , der VahrungsMilch, dek

Milch , des Fettes , und des Marcks , vermoͤge der natürlichel
Kraft der Menſchen , in ein ſcharfes , gelbes , entzuͤndendes, flir

ckendes , und zaͤrteres Weſen verwandelt werde , daher auch
das Stinckende des Urins gleichfalls ſeinen Urſprung nimmet .

Endlich wird uns auch hieraus befannt , dah Fein fies aleg⸗
liſches Saltz in unſern Gaͤften anzutreffen , da ich niemahlz
einen Gran habe finden können , wenn ich auch noch ſo vid
Urin auf dieſe Art unterſucht habe , ſondern Dag das gemee
Meer⸗Saltz in unſer Gebluͤt komme, mit ſelbigem vermiſcht
werde , daraus durch die Urin⸗Gaͤnge wieder abgehe , nd
dennoch unveräaͤndert bleibe , daß ſolches zwar die meiſten Ge
faͤſſe des Cörpers durchgehe , jedoch durch deren Widerſtald
und Wuͤrckung nicht veraͤndert werde . Wer dieſen Bafi
wohl erweget , der wird erkennen , daß er unendlichen Juha
in der Medicin habe . klelmontius iſt in diejem Gh

zu loben
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